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I

Der Engel saß auf der Fensterbank im dritten Stock. Die Luft war winterlich kalt, doch er fror nicht. Der eisige Wind trieb ein paar Schneeflocken vor sich her, doch den Engel störte die Kälte nicht.

Gebannt starrte er in die Welt hinter dem Fenster, das Zimmer war hell erleuchtet, es sandte ein warmes Licht aus und wirkte behaglich. Doch der Engel kannte die Bedeutung des Wortes behaglich nicht, denn für ihn war ein Stein genauso gemütlich wie ein Sofa.

Aber was ihn wirklich an dem Zimmer fesselte, waren nicht die Lichter oder die große Couch, sondern ein Mensch, ein Mann, der in dem Zimmer hin- und herging. Er erschien dem Engel als das schönste Wesen auf Erden, dabei strotzte der Himmel wahrlich von umwerfend schönen Gestalten. Aber diese perfekte Schönheit langweilte ihn schon lange. Der Mann hinter dem Fenster war schlank, nicht all zu groß und sein schwarzes kurzes Haar lichtete sich an der Stirn. Seine Augen wurden von einem Gestell mit Glasscheiben darin umrahmt.

Der Engel beobachtete den Menschen oft, fasziniert davon, wenn er aufräumte, fernsah oder den Müll hinaus brachte. Manchmal flatterte er mit ein paar Flügelschlägen zu dem anderen Fenster und sah dem Menschen bei einer eigenartigen Verrichtung zu, bei der er sich verschiedene Dinge in den Mund schob.

Manchmal stellte der Engel sich vor, dass er den Menschen kennen lernen könnte. Wenn das herauskäme, würde es ihn natürlich in ernsthafte Schwierigkeiten bringen, aber wer kümmerte sich schon um ihn.

Den Engeln war der Kontakt mit den Menschen streng verboten, außer sie waren Schutzengel. Doch er war kein Schutzengel, eigentlich hatte er gar keine Aufgabe, irgendwie war er vergessen worden und so fühlte er sich immer ein bisschen verloren.

Er besaß die Fähigkeit, seine Flügel den Blicken der Menschen zu verbergen. Er hatte keine Angst davor, dass ihn der Mann als das erkennen könnte was er war, aber er hatte Angst davor, dass er sich nicht für ihn interessierte.

So saß er weiter Tag um Tag auf der Fensterbank, beobachtete den Mann und sah den Schnee fallen. Er hatte viel Zeit, den Menschen zu beobachten, denn er musste weder schlafen noch essen, noch sonst etwas tun, und an diesem Fenster zu sitzen war für ihn das Interessanteste, was er sich vorstellen konnte.

Doch eines Tages war nichts so wie immer. Der Mensch lag auf der Couch unter einer dicken Decke. Er sah blass aus und stand den ganzen Tag nicht auf. Der Engel hatte schon davon gehört, dass die Menschen von schlimmen Krankheiten befallen wurden und er wusste, was ‘Tod’ bedeutet. Er kannte die Bedeutung des Wortes Verlust nicht, aber er spürte sie. Plötzlich wurde ihm klar, dass er nicht unbegrenzt Zeit hatte, weil die Zeit der Menschen nicht unbegrenzt ist. Er wusste nicht, was er tun sollte, wenn er nicht mehr zu diesem Fenster kommen könnte, weil das Licht dahinter verloschen war.


 

II

Er klingelte, und als sich die Wohnungstür öffnete, sagte er hastig: „Hallo, ich heiße Michael”, was eine glatte Lüge war, denn er war kein Erzengel und nur die hatten Namen. „Ich wohne oben”, was sozusagen nicht gelogen war, „ich habe gesehen, dass du krank bist, und so wollte ich dich besuchen.”

Der Mann war etwas überrumpelt und ließ den schönen jungen Mann mit dem schulterlangen braunen Haar herein, obwohl er ihn noch nie im Treppenhaus gesehen hatte. Er fühlte sich zu schwach, um Fragen zu stellen, und legte sich gleich wieder auf die Couch.

„Wie heißt du eigentlich?”, fragte der Engel.

„Ich heiße Jonathan.”

„Was für ein schöner Name, wie der Freund Davids in der Bibel.”

„Findest du? Ich finde ihn ein bisschen altmodisch.”

„Was hast du denn für eine Krankheit?”, fragte Michael.

„Grippe.”

„Ist das schlimm?” 

„Naja, es geht so.”

„Kann man davon sterben?”, fragte der Engel besorgt.

„Nur wenn man ganz viel Pech hat.”

„Pech, so …”, sagte der Engel nachdenklich, denn er kannte die Bedeutung des Wortes Pech nicht, ebenso wenig wie die von Glück und so war er nicht beruhigt. „Kann ich denn etwas für dich tun?”

Langsam fand Jonathan diesen jungen Mann, der ihm so plötzlich in den Schoß gefallen war, doch etwas merkwürdig. Wer war er eigentlich und wo kam er her? Seit wann interessierte sich hier ein Nachbar für den anderen und woher wusste er überhaupt von seiner Krankheit? Doch Jonathan war froh, nicht mehr allein auf seiner Couch liegen zu müssen, also sagte er: “Du könntest mir Aspirin aus der Apotheke holen, Geld liegt auf dem Tisch.”

„Natürlich, sofort, ich beeile mich”, sagte Michael.

„Aspirin, Aspirin, Aspirin …”, murmelte er vor sich hin, während er über die Dächer flog. Er stürmte in die Apotheke, verlangte Aspirin als handele es sich um eine Blutvergiftung, legte zwanzig Euro auf den Tresen und stürmte wieder hinaus.

„Bist du geflogen?”, fragte Jonathan, als er wieder zurück kam.

„Ja.”

Jonathan wusste nicht so recht, was er mit dem aufgeregten jungen Mann anfangen sollte, der ihn erwartungsvoll anschaute. „Möchtest du etwas trinken? Bier steht im Kühlschrank.”

Der Engel wusste nicht, was Bier ist, eigentlich hatte er noch nie etwas getrunken, nicht einmal Wasser, doch er war bereit, jedes Risiko einzugehen. So wagemutig wie an diesem Tag hatte er sich in seinem ganzen Dasein noch nicht gefühlt. „Wo ist der, äh, Kühlschrank?”, Michael kannte natürlich auch diese segensreiche Erfindung nicht. Jonathan kam in die Küche und öffnete die Kühlschranktür. 

„Ist das aber kalt“, staunte Michael, “vielleicht bist du davon krank geworden.”

Gott, ist der bescheuert, dachte Jonathan, dabei ist er wirklich attraktiv. Sein Gesicht ist hübsch, aber eigenartig nichtssagend.

Jonathan goss Michael ein Glas Bier ein, das dieser mit zweifelnder Miene probierte. Engel haben eigentlich keinen Geschmackssinn, aber Michael fand das Gefühl des kühlen Bieres in seiner Kehle aufregend. Er leerte in Windeseile die ganze Flasche, was seine Wirkung nicht verfehlte. Michael vergaß seine übliche Zurückhaltung, plauderte, umsorgte Jonathan auf der Couch, schwirrte durch die Räume und lachte alle fünf Minuten. Das war besonders erstaunlich, da Michael das Lachen noch gar nicht kannte und Engel für gewöhnlich nicht lachen, höchstens wissend und milde lächeln. 

Jonathan fühlte sich bald etwas besser, und dies brachte eine Erkenntnis in sein Bewusstsein. “Du kannst gar nicht hier wohnen.”

“Ich wohne oben … weit oben.” Der Engel lächelte selig, was etwas dümmlich aussah.

“Bei mir gibt’s nichts zu klauen!”

“Ich, oh …”, der Engel schwankte und eine Träne lief ihm über die Wange, er war nicht mehr recht Herr seiner selbst, “… ich wollte dich nur kennen lernen. Es ist manchmal ziemlich einsam auf der Fensterbank!” Ein kindlicher Schluchzer entrann seiner Kehle. Der Engel schlug die Hände vors Gesicht und sank höchst malerisch auf die Knie, wobei sich seine Flügel zur Sichtbarkeit entfalteten. Seine Selbstkontrolle hatte ziemlich gelitten.

Jonathan schaute auf das zusammengesunkene, von prächtigen weißen Flügeln überspannte Häufchen auf seinem Teppich. Dann ließ er sich stöhnend zurück aufs Kissen fallen und fühlte seine Stirn und seinen Puls. Schließlich griff er zum Fieberthermometer, aber seine Temperatur war leicht gesunken. So schloss er einfach die Augen, in der Hoffnung, beim Öffnen keinen Engel mehr auf dem Wohnzimmerteppich vorzufinden.

Doch als er es wagte, die Lider wieder zu öffnen, saß der Engel immer noch auf dem Teppich. Jonathan räusperte sich und formte mühsam Worte in seinem Mund: ”Bist du das, was ich zu sehen glaube?”

“Sehen und glauben sind bei Menschen höchst trügerische Dinge.” Diesen Satz hatte Michael bei einem Schutzengel aufgeschnappt und er fand die Bemerkung mächtig geistreich, bevor sich sein Geist wieder umwölkte. Er versuchte aufzustehen und zu einem Sessel zu gehen. Doch auch die Koordination des Engels hatte etwas gelitten, zumal er nur selten lief, und so stolperte er über das Muster im Teppich. Er raffte sich mit ein paar Flügelschlägen wieder auf und kam auf der Rückenlehne des Sessels zu sitzen. Von dort stürzte er mit einem glucksenden Lachen nach hinten und blieb auf dem Sessel liegen, die Beine über der Armlehne, halb in seine eigenen Flügel eingewickelt. Nach einigen weiteren Lachern kam er zur Ruhe und schloss die Augen. Man konnte nicht direkt behaupten, dass Michael schlief, denn Engel kennen keinen Schlaf. Aber der Alkohol hatte ihn in einen Zustand versetzt, der es ihm himmlisch erscheinen ließ, einfach nur da zu liegen.

Jonathan war zu erschöpft und müde, um sich weiter Gedanken über den Engel auf seinem Sessel zu machen und ging in sein Bett. Dann ist er eben ein Engel, Hauptsache er ist da, dachte Jonathan im Einschlafen. Und obwohl ein leibhaftiger, betrunkener Engel im Nebenzimmer ruhte, schlief er lange und tief.


 

III

Als der Engel langsam wieder zu Bewusstsein kam, begriff er nicht recht, was er in dem von Sonnenlicht durchfluteten Zimmer tat. Jonathan stand vor ihm und hielt ihm eine Tasse mit einer schwarzen Flüssigkeit hin. Michael trank davon und spürte Wärme durch seinen Körper rinnen. Er lächelte Jonathan an. Er lächelte engelsgleich, das Lächeln hatte er beim Studium alter Gemälde durch die Fenster berühmter Museen studiert. Aber an diesem Morgen zauberte einfach die Freude, Jonathan zu sehen, dass Lächeln auf sein Gesicht.

„Bist du der Erzengel Michael?”

„Nein, nein“, wehrte der Engel entsetzt ab, “ich bin kein Erzengel, Michael ist nicht mein Name, ich habe eigentlich gar keinen Namen, ich habe mir das nur ausgedacht.”

„Du hast keinen Namen?”

„Nein, gewöhnliche Engel haben keine Namen, es gibt zu viele von ihnen. Du solltest mich auch lieber nicht Michael nennen, das ist ein Frevel.” Er schüttelte sich unwillkürlich und trank die Tasse aus.

„Magst du diesen Namen denn?”

„Naja”, sagte Michael schüchtern, „der Name bedeutet ‘Wer ist wie Gott?’, also eigentlich eine Frage. Es ist ein ganz besonderer Name, weißt du.”

„Wenn er dir gefällt, dann nenne ich dich weiter Michael, der Name passt zu dir.” Jonathan trank seinen eigenen Kaffee aus und betrachtete den Engel, der sich aufgerichtet hatte und seine Flügel ordnete. Einige zerzauste Federn standen in alle Richtungen ab. Jonathan wunderte sich, dass er gestern so leicht akzeptiert hatte, was Michael war, aber die Flügel waren wohl Beweis genug. Anders als künstliche Flügel wirkten sie lebendig und voller Kraft. Vom Ansatz an den Schulterblättern spannten sie sich in einem leichten Schwung bis auf Kopfhöhe, um von dort in einer eleganten Linie nach unten zu laufen. Die letzten langen Federn endeten erst bei den Knöcheln.

“Ist etwas?”, fragte Michael, der die letzten Federn glattstrich.

“Sie sind schön”, sagte Jonathan geistesabwesend. Er hatte es akzeptiert, ja, aber warum hatte es ihn so wenig erstaunt? Das Fieber - es musste das Fieber gewesen sein.

“Bist du wieder gesund? Hat das … Aspirin geholfen?”

“Ich fühle mich jedenfalls besser, und das Fieber ist gesunken.” Trotzdem legte er sich auf die Couch.

“Soll ich noch welches holen? Ich bleibe hier, bis du gesund bist.”

“Das brauchst du nicht. Aber kannst du mir das Frühstück bringen, es steht in der Küche?”

“Nur bis du gesund bist …”, flüsterte Michael, während er hinausging und seine Flügel mit soviel Würde wie ihm blieb, verschwinden ließ.
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Einige Wochen später wohnte Michael immer noch bei Jonathan. Er brachte die Schränke durcheinander, sprang durchs Zimmer, während er Rockmusik hörte, versuchte zu kochen und machte sich auf jede andere Weise nützlich.

Jonathan war wieder gesund und beobachtete das Treiben des Engels mit einer Gelassenheit, die ihn erstaunte. Es hatte noch nie mit jemandem zusammen gewohnt, und immer gedacht, es würde ihn stören.

Eines Morgens hatte es heftig geschneit, der Engel stand am Fenster, sah den Flocken zu und erinnerte sich an die Tage, als er noch auf der anderen Seite gesessen und nach drinnen geschaut hatte. Diese Zeit kam ihm jetzt schon fern und fast unwirklich vor.

“Komm, wir gehen in den Schnee”, sagte Jonathan. Er gab Michael seinen alten Mantel, obwohl der versicherte, auch im Hemd nicht zu frieren. Sie machten sich auf den Weg durch die verschneiten Straßen und Jonathan kam nicht umhin zu bemerken, dass Michael der hellbraune Mantel sehr gut stand. Auch stellte er fest, dass der Engel mittlerweile sicher und ausdauernd lief.

Auf den Straßen fuhren nur wenige Autos, am Straßenrand standen sie unter dicken Schneehaufen, und es war ungewöhnlich still. Im Stadtwald waren viele Menschen unterwegs, auf einer Wiese bewarfen sich einige Kinder gegenseitig mit dem Pulverschnee. Der Engel blieb verdutzt stehen, dann lief er hinüber, griff in den Schnee und bewarf Jonathan, der hinzugetreten war. Der zögerte nicht lange, sondern antwortete mit einer eigenen Ladung Schnee. Nachdem sie Haare, Kragen und Jonathans Brille ausgiebig nass gemacht hatten, ließ Michael sich nach hinten fallen. Mit einem Juchzer landete er in der weißen Pracht, bewegte die Arme und lachte.

“Das ist fast wie im Himmel.” Er schaute in den strahlend blauen Himmel über sich. “Nur schöner.”

Jonathan beugte sich hinunter, schaute in Michaels begeistertes Gesicht und lächelte: “Komm, du frierst noch!”

“Kann ich gar nicht”, antwortete Michael fröhlich, nahm aber Jonathans angebotene Hand und ließ sich aufhelfen. Sie liefen weiter, folgten dem Hauptweg durch den Wald.

Ein Mann und eine Frau, die Arm in Arm liefen, kamen ihnen entgegen. Michael musterte sie eingehend, dann hing er sich unbefangen bei Jonathan ein. Jonathan erstarrte, denn mit dererlei Gesten hatte er sich bisher in der Öffentlichkeit stets zurückgehalten. Doch Michaels Schulter drückte gegen seine, das lange Haar streift ihn, als Michael den Kopf drehte, und er ließ es geschehen.

Schnell fanden sie einen gemeinsamen Schritt und liefen tiefer in den Wald, ohne dass sie die Anstrengung spürten. Einige Leute sahen sie erstaunt an, ein altes Ehepaar folgte ihnen mit bösen Blicken - Jonathan bemerkte es wohl, Michael schien es jedoch nicht zu sehen, kümmerte sich um nichts um sie herum. Und nun ließ Jonathan ihn nicht mehr los, nicht jetzt, wo sie dicht an dicht durch den Schnee liefen und von Michael eine Wärme ausging, die durch seinen dicken Mantel drang.

Schließlich erreichten sie im Herzen des Waldes ein altes Forsthaus, in dem sich ein Café befand. Jonathan führte Michael hinein, sie entledigten sich ihrer Mäntel und fanden in einer Ecke zwei Sessel. Die Wände des Raumes waren mit dunklem Holz getäfelt, darüber rot gestrichen und Kerzen erhellten die kleinen Tische. Jonathan bestellte für sie beide heiße Schokolade, die Michael begeistert trank.

“Kakao riecht gut”, sagte er genießerisch.

“Du kannst doch gar nicht riechen”, sagte Jonathan leise.

“Manchmal habe ich jetzt das Gefühl, ich könnte es. Du riechst auch gut, wenn du geduscht hast.”

Jonathan sah sich um, ob jemand sie gehört hatte, aber niemand kümmerte sich um sie. Am Nebentisch saß ein junges Paar, der Mann strich über die Hand der Frau, während sie sich in die Augen sahen. 

Die Frau schmiegte die Hand an seine Wange und küsste ihn. Michael legte den Kopf leicht schräg, während er dem Paar unverwandt zusah, seine leere Tasse in der Hand.

“Was machen die da?”, fragte Michael laut, als die Küsse des Paares intensiver wurden.

“Nicht hier”, flüsterte Jonathan und zog Michael am Ärmel.

“Zeigst du mir das Zuhause?” Michael wandte den Blick zu Jonathan.

“Pscht …”, Jonathan war rot geworden. Als Michael den Mund aufmachte, sagte er schnell: “Zuhause!” Dann trank er seine Schokolade eilig aus und holte ihre Mäntel.

Auf dem Weg zurück jagte Michael einem kleinen Hund hinterher, winkte Kindern, die Schlitten fuhren, rannte durch den aufstiebenden Schnee und hakte sich nicht bei Jonathan ein.

Zurück in der Wohnung ließ Michael seinen Mantel fallen und half Jonathan aus seinem.

“Also”, sagte Michael geschäftsmäßig und drängte Jonathan gegen die Wand. Er öffnete seine Lippen leicht und kam Jonathan, der sich unsicher wand, immer näher. Michael küsste ihn auf die Mundwinkel, dann presste er seine Lippen unbeholfen auf Jonathans. Der erwiderte den Kuss, ließ seine Zungenspitze an Michaels geöffneten Lippen entlang gleiten. Auch Michael, der schnell lernte, drang mit seiner Zunge vor, drückte sich gegen Jonathan und sie gaben sich ihrem Kuss hin.

Michaels Flügel entfalteten sich und raschelten leise. Schwer atmend sagte Michael: “Gott, das ist …”

“Gut”, sagte Jonathan leise, “das ist gut.”
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Am nächsten Morgen lag Michael still neben Jonathan im Bett. Er brauchte keinen Schlaf, hatte die Nächte aber meist ruhig im Wohnzimmer verbracht, weil Jonathan ihn darum gebeten hatte.

Doch heute Morgen hatte er sich leise ins Schlafzimmer geschlichen und betrachtete den schlafenden Jonathan, sein Gesicht, das ohne die Brille viel weicher aussah und seine Lippen, deren Anblick ein verwirrendes Kribbeln bei ihm auslöste. Er betrachtete Jonathan eine weitere Stunde in dem fahlen Licht, das durch die Vorhänge drang, bevor er begann, sich Sorgen zu machen.

Er rüttelte Jonathan am Arm: “Bist du tot?”

Jonathan drehte sich auf die andere Seite und murmelte: “Offensichtlich nicht.”

“Bloß gut”, sagte Michael leise. Er legte seine Hand auf Jonathans Arm und schmiegte sich hinter ihn. Er lauschte dem Ticken des Weckers und einem mysteriösen, gleichmäßigen Geräusch, das von Jonathan ausging. Nach einer Weile drehte Jonathan sich zurück, stieß gegen Michael und schrak hoch.

“Was machst du hier?”

“Dir zusehen. Das mache ich gern.” Der Engel hatte Jonathan noch nichts von den vielen Tagen, die er auf seiner Fensterbank verbracht hatte, erzählt. Er strich Jonathan über die Hand und durchs Haar, erinnerte sich an das Paar im Café. Er sah Jonathan tief in die Augen, doch dieser schaute nervös weg, setzte sich auf und lehnte sich an den Bettkopf. Michael sah ihn erwartungsvoll an.

“Weißt du”, sagte Jonathan, “bei den Menschen ist es … wenn ein Mann mit einem Mann … es ist nicht unbedingt gut angesehen. Manchmal auch verhasst. Vielleicht solltest du lieber mit einer Frau …”

Michael sah ihn verständnislos an: “Aber ich mag doch dich!” Seine Augen wurden größer. “Oder magst du mich etwa nicht?”

“Doch …”

“Ausgezeichnet!”, der Engel sprang vom Bett auf. “Ich mache Frühstück.” Er entfaltete seine Flügel, streckte sich ausgiebig und rauschte aus dem Zimmer.

Er kam mit einem vollbeladenen Frühstückstablett zurück, dass er auf Jonathans Knien abstellte, bevor er sich neben ihn legte. Jonathan nippte skeptisch am Kaffee, doch er war sehr gut. Michael strahlte. Jonathan war noch nie von einem Mann das Frühstück ans Bett gebracht worden, er hat es auch immer kitschig gefunden, aber jetzt gefiel es ihm. Er schnitt sich ein Brötchen auf.

Michael verfolgte jeden Bissen, den er sich in den Mund steckte, schließlich nahm er sich eine Weintraube. “Köstlich!”

“Du kannst nicht …”

“In letzter Zeit … Das schmeckt auch gut.” Er beugte sich hinüber und küsste Jonathans Mund.

“Das schmeckt nach gar nichts!”

“Oh doch”, Michael öffnete seine Lippen leicht, küsste Jonathan und drang mit seiner Zunge vor. Dann ließ er sich in die Kissen sinken und breitete die Arme aus. “Schön. Im Himmel gibt es keine Betten. Das ist so, wie sagt man, gemütlich.”

“Ja.” Jonathan lehnte sich in die Kissen, aß sein Brötchen und trank den Orangensaft aus, den Michael frisch gepresst hatte.

“Es schneit schon wieder”, Jonathan schaute nach draußen.

Der Engel stand auf und trat ans Fenster. “Schön.” Er öffnete die Flügel, eisige Luft wehte herein. “Ich fliege eine Runde, meine Flügel mal wieder bewegen.” Er wandte sich kurz um, lächelte Jonathan zu, dann stieg er auf die Fensterbank und flog davon.
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Am Abend war Michael noch nicht zurück. Jonathan ging spät ins Bett und schlief unruhig. Auch am nächsten Tag tauchte Michael nicht auf. Jonathan begann sich Sorgen zu machen. Am folgenden Tag, immer noch ohne ein Zeichen des Engels, wurde er wütend. Und schließlich, am dritten Tag, enttäuscht. Eine große Leere machte sich in ihm breit und er ging mechanisch seinen Alltagsdingen nach.

So schnell hatte sich der Engel also aus dem Staub gemacht. Ohne ein Wort, eine Nachricht. Wahrscheinlich hatte er im Himmel vorbeigesehen, und es gefiel ihm dort einfach besser. Da war er ja auch zu Hause.

Am fünften Tag stopfte Jonathan endlich seine dreckige Wäsche in die Maschine und öffnete das Badfenster weit. Plötzlich spürte er einen scharfen Luftzug, da war ein Rauschen und ein Schatten. Etwas Großes schoss durchs Fenster, warf ihn um und er fand sich unter einem Berg Federn wieder. Als er sich befreit und seine Gliedmaßen geordnet hatte, hockte ihm Michael gegenüber.

Der schlang seine Arme um ihn: “Jonathan!”

Jonathan entwand sich und stand auf. “Spinnst Du! Was soll das!”

Der Engel sprang auf und fiel ihm um den Hals. “Weißt du, was ich herausgefunden habe?”

“Du warst fünf Tage weg! Fünf!” Jonathan schob Michaels Arme von sich. “Ich dachte du bist verschwunden.”

“Oh”, der Engel starrte ihn mit großen Augen an, “ich war doch nur einen Flügelschlag lang weg.”

“Ich dachte, du kommst nie wieder.” Jonathan schlug die Tür der Waschmaschine zu.

“Ich wusste nicht … es war doch nur ein Moment - ein winziger Bruchteil der Ewigkeit.”

“Nicht für Menschen.” Jonathan wandte sich um und ging wortlos in Wohnzimmer. Der Engel folgte ihm und setzte sich neben ihn auf die Couch.

“Weißt du, was Jonathan bedeutet? ‘Geschenk Gottes’ - ist das nicht schön!”

“Nein.” Jonathan verschränkte die Arme.

“Das ist ja auch nicht so wichtig. Aber das andere.” Michael winkelte ein Bein an und wandte sich Jonathan zu. “Ich habe einen alten, weisen Wächterengel getroffen. Und weißt du, was er mir verraten hat? Engel können zu Menschen werden, wenn sie mit einem Mensch Liebe machen.” Michael schlang die Arme um Jonathan. “Machst du es mit mir?”

“Bist du verrückt?”

“Ich würde so gern ein Mensch sein, Jonathan. Dann werde ich auch wissen, wie lang fünf Tage sind.”

“Wie kannst du ein Mensch sein wollen? Menschen sterben, weißt du das nicht?”

“Natürlich weiß ich das. Ich will bei dir sein. Richtig. Und schmecken können, riechen, fühlen.” Michael gab Jonathan einen Kuss auf den Mundwinkel.

“Du willst die Unsterblichkeit aufgeben für ein bisschen Geschmack?”

Michael stellte sich vor die Couch, seine Flügel breiteten sich aus und raschelten wild. “Weißt du wie endlos die Tage in der Ewigkeit sind? Wie eintönig? Keiner hat sich bisher für mich interessiert!”

“Du würdest deine wunderschönen Flügel verlieren”, sagte Jonathan matt.

“Zeig mir, wie das mit dem Liebe machen geht!”

“Beruhige dich erstmal. Nimm dir Zeit zum Überlegen.”

Michael sank vor der Couch auf die Knie und legte die Hand auf Jonathans Bein. “Ich weiß, was ich will, aber ich gebe dir Zeit zum Nachdenken. Ich fliege noch eine Runde, aber ich bin bald zurück.” Der Engel erhob sich und stürzte sich aus dem Wohnzimmerfenster.
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Jonathan erwartete, den Engel wieder tagelang nicht zu sehen, aber schon nach wenigen Stunden klopfte er ans Küchenfenster, legte die Hand auf Jonathans Schulter und ließ sich nach drinnen helfen. Er schaute Jonathan ruhig beim Abendessen zu und half ihm, die Wäsche aufzuhängen, die Jonathan vergessen hatte. Nachts folgte er Jonathan ins Schlafzimmer, wo er sich neben ihm legte, aber nicht näher rückte.

Die Tage vergingen und der Engel lebte an Jonathans Seite, kochte manchmal etwas, das Jonathan meist nicht herunter bekam, brachte die Musiksammlung durcheinander und saß gern zu Jonathans Füßen neben der Couch.

Nachts lag er an Jonathans Seite, ruhig, aber mit offenen Augen. Eines Abends im Bett fragte Jonathan leise: “Willst du es immer noch?”

“Ja.”

“Du kannst es nicht rückgängig machen.”

Michael rutschte zu Jonathan und umarmte ihn. Er entfaltet seine Flügel und Jonathan strich über die Federn. “Ich werde vielleicht das Fliegen vermissen.” Er küsste Jonathan, der den Kuss erwiderte und Michael über sich zog. So hielt er ihn fest und verbarg sein Gesicht in der Beuge des Flügels.

“Wie soll es gehen?”, fragte Jonathan schließlich.

“Der Wächterengel sagte, ich muss mit einer Frau ‘Liebe machen’. Kann ich das auch mit dir?”

“Ich denke schon.”

“Aber so, wie er es beschrieben hat mit einer Frau - so geht es doch mit einem Mann nicht?”

“Nein, es gibt da verschiedene Möglichkeiten.” Jonathan erklärte sie.

“Letzteres kommt wohl dem mit einer Frau am nächsten”, sagte Michael.

“Es kommt nicht auf die Anatomie an.”

“Das verstehe ich nicht.”

“Ich werde es dir zeigen.” Er küsste den Engel leicht auf die Lippen und das Ohr, dann öffnete er seinen Mund mit einem tiefen Kuss. Er knöpfte Michaels Hemd auf, legte seine glatte, blasse Brust frei und küsste die Schultern. Der Engel befreite sich von seiner Hose und drehte sich auf den Bauch. Er spreizte seine Flügel, ebenso seine Schenkel und blieb ruhig liegen.

Jonathan streichelte seinen Rücken und fuhr über die Rundung, die sich ihm verführerisch entgegenstreckte. Er schob einen Finger dazwischen und keuchte auf. Er legte sich auf Michael und berührte ihn intensiver.

“Wie fühlt sich das an?”, flüsterte Jonathan in sein Ohr.

“Gleich bin ich ein Mensch …”

“So wird das nichts!”

“Was! Wieso?” Der Engel wandte den Kopf. “Ich halte doch still.”

“Das ist kein Liebe machen.”

“Dann zeig es mir.” Die Verzweiflung in Michaels Gesicht brachte Jonathan dazu, ihn auf den Mundwinkel zu küssen. Michael drehte den Kopf so weit er konnte und öffnete sich Jonathans Zunge für einen sinnlichen Kuss.

“Das ist besser.” Jonathan drehte den Engel in seinen Armen, ohne den Kuss zu unterbrechen. “Ich möchte, dass du es spürst. Ich werde dich heute Nacht nicht nehmen.” 

“Aber ich will ein Mensch sein!”

“Das wirst du schon noch.” Jonathan streichelte Michaels Körper, nahm sich Zeit dabei. Er entkleidete sich und ließ Michael seine Haut und sein Gewicht spüren, küsste ihn, bis der Engel leise stöhnte.

Jonathan vergaß seine eigene Erregung und widmete sich Michaels aufblühender Lust, feuerte sie an. Schließlich ließ er einen Moment von ihm ab und betrachtete ihn. Der Engel rekelte sich, nackt und erregt, in den weißen Laken, seine Flügel verborgen. Jonathan beugte sich über ihn und verwöhnte ihn mit seiner Hand und seinem Mund. Ohne Hast, ohne es voranzutreiben. Hörte auf Michaels Stöhnen, das zu einem Fluss sinnlicher Laute wurde.

Schließlich drehte sich Jonathan auf den Rücken und der Engel erhob sich über ihn. Im Moment höchster Lust entfalteten sich seine Flügel, schimmerten perlmuttweiß, umgaben ihn mit einer strahlenden Korona, um dann langsam zu verblassen. Als sie verschwunden waren, sank Michael auf ihn. “Mein Engel”, flüsterte Jonathan, während er Michael festhielt.


 

Der schönste Engel der Welt

 

Der Engel liebte es, seine Tage auf dem Friedhof in Lucca zu verbringen. Dort stand er dann in Gestalt eines wunderschönen, weißen Marmorengels. Er hatte einst eine Affäre mit dem Bildhauer gehabt und so hatte ihm jener diese äußere Hülle geschaffen. Der Engel hatte im Gegenzug dafür gesorgt, dass dieser Friedhofsengel der Schönste der Welt wurde. Der Bildhauer war nun schon lange tot. Aber der Engel kehrte immer noch gerne an diesen Ort zurück.

Er war aus zartem Marmor gemacht und von unvergleichlicher Eleganz. Kein Gott konnte so schön sein wie er. Die Flügel trug er erhoben und weit geöffnet. Aus seinem nackten Oberkörper floß ab den Lenden nahtlos ein weiches Gewand, das seine Beine umspielte, bis es sich über die Marmorstufen ergoss. Sein Gesicht war androgyn, von weichen Locken umrahmt und makellos. Sein Blick war leicht nach oben gerichtet, über die Menschen hinweg. 

Im Laufe eines Tages kamen immer viele Leute an ihm vorbei, manche beachteten ihn nicht weiter, einige standen länger vor ihm und bewunderten ihn. Ab und zu  kamen sogar Fotografen und lichteten ihn ab, denn er war ein recht bekannter Friedhofsengel und außerdem ja der Schönste der Welt.

Fast wäre der Marmorengel damals nicht aufgestellt worden, der Priester fand ihn zu dekadent. Das war er in der Tat. Er war sinnlich bis in die Spitze seines kleinen Fingers und voll hemmungsloser Dekadenz. Doch der Besitzer des Grabes war reich und einflussreich, und durch eine großzügige Spende kam der Engel schließlich doch noch an seinen verdienten Platz.

Sein Name war Satanael. Einst war er ein Erzengel gewesen, der Schönste und Strahlendste aller Engel und Gottes Liebling. Die Menschen hatten eine Legende um ihn gesponnen. Er habe Gottes Macht an sich reißen wollen und war darum von Gott aus dem Himmel gestürzt worden und bis in die Hölle gefallen. Dort verlor er die göttliche Endung seines Namens und wurde zu Satan. Natürlich hatte Gott diese Verleumdung in Umlauf gebracht. Die Wahrheit war viel unspektakulärer. Gott war seines schönen Lieblings überdrüssig geworden. Und es gefiel ihm nicht, dass Satanael sich für das alltägliche Leben der Menschen interessierte und auch vor dem sehr intimen Umgang mit selbigen nicht zurückschreckte. So verbannte Gott Satanael aus seinem näheren Umfeld, nahm ihm einen großen Teil seiner Macht und entzog ihm alle Aufgaben.

Der Erzengel Michael wurde Gottes neuer Liebling, denn er war verlässlich, treu, untertänig und sehr fleißig. Michael war durchaus von schönem Angesicht, doch nicht eitel und er hatte den leichtlebigen Satanael noch nie leiden können.

Satanael zog von da an gerne durch die Welt. Er war über sein Schicksal nicht besonders unglücklich, denn im Himmel war es auf die Dauer recht langweilig. Gott konnte sehr launisch sein und wollte die Bewunderung und Aufmerksamkeit auf sich konzentriert sehen. Unter den Menschen erhielt Satanael die Bewunderung und Aufmerksamkeit, denn er war umwerfend schön, außerdem klug, charmant und wortgewandt. Und ihm dünkten die Menschen weitaus interessanter als die Himmelswesen, denn sie waren leicht zu beeindrucken, voller Fehler, dekadent, manchmal albern, auch eitel und eingebildet, aber niemals so überheblich wie die himmlische Elite.

Am liebsten war der Engel die Muse berühmter Künstler, denn er liebte die Kunst, im Himmel gab es nichts Vergleichbares. Er war begeistert von der Renaissance, er mochte den frischen Geist, der durch die noch mittelalterlichen Straßen wehte. Es zog ihn nach Norditalien und er verliebte sich unsterblich in die Stadt Florenz. (Im wahrsten Sinne des Wortes, denn für ihn gab es keinen Tod.) Er inspirierte Botticelli nur zu zwei Bildern, aber es wurden seine berühmtesten. Als sich Botticelli christlichen Motiven zuwandte, verlor Satanael das Interesse an ihm.

Da Vinci war ihm zu intellektuell, obwohl dieser schönen Jünglingen durchaus nicht abgeneigt war. Michelangelo dagegen war ihm zu ernst und eigenbrötlerisch. Seinen Werken fehlte die Leichtigkeit, und Satanael liebte die Leichtigkeit über alles.

 Nur aus einem Grund tat er sich das düstere elisabethanische Zeitalter in England an - wegen Shakespeare. Der widmete ihm einige seiner Sonette (man beachte das Achtzehnte), und auch am Sommernachtstraum war Satanael nicht ganz unschuldig.

Den Maler Caravaggio begleitete er fast sein ganzes Leben, und er liebte nicht nur ihn, sondern auch seine Bilder, die den Barock einläuteten. Er stand ihm Modell für seinen Engel, der Matthäus unterweist, während sie ansonsten gemeinsam Freude an den schönen Knaben hatten, die Caravaggio für andere Bilder Modell standen.

Der Barock war geradezu wie für Satanael geschaffen. Er tanzte durch die prächtigen Säle auf den zahlreichen Bällen, verführte Männer wie Frauen und genoss die Ausschweifungen.

Danach wurde die Kunst immer weniger nach seinem Geschmack. Zu viel Schwermut und Tiefsinn hielten Einzug. Er verbrachte einige Zeit mit Gauguin auf Tahiti, aber bald wurde er der schönen Tahitianerinnen überdrüssig.

Kurz vor der Wende zum 20. Jahrhundert ließ er sich wieder von Florenz verführen. Er verbrachte die heißen Tage gern auf dem Cimitero delle Porte Sante, hoch über der Stadt bei der Kirche San Miniato al Monte. Dort gab es einige schöne Engel, in deren kühle Steingestalt er gern schlüpfte. Schließlich ließ er seine Gestalt für den Engel auf dem Cimitero Communale in Lucca verewigen.

Als das 20. Jahrhundert seinen Lauf nahm, hätte Gott ihn gerne zurück in den Himmel gerufen, denn ihm glitten die Zügel langsam aus der Hand. Darum war er bereit, zu allen Mitteln zu greifen. Doch Satanael lehnte ab, denn obwohl ihn nach so vielen Jahrtausenden langsam ein Überdruss an allem überfiel, war es auf der Erde, auf der er sich ja erst seit einigen kurzweiligen Jahrhunderten aufhielt, immer noch interessanter. 

Auch ein neues Jahrtausend begann ohne wesentliche Veränderungen. So erinnerte sich der Engel an sein Leben, während er in der Gestalt des wunderschönen Marmorengels auf dem Cimitero Communale in Lucca stand, und manchmal langweilte er sich ein bisschen.


Anmerkung

Der auf dem Cover abgebildete Engel steht wirklich auf dem Cimitero Communale in Lucca (Toskana) und war die Inspiration zu Der schönste Engel der Welt. Diese Geschichte wurde zuerst veröffentlicht in Mein heimliches Auge 26, Konkursbuchverlag 2011.

 

Vom Autor bereits erschienen:

Im Zimmer wird es still, Roman, Bruno Gmünder Verlag 2011

Als Peter an Krebs erkrankt, umsorgt ihn sein Partner so gut er kann. Andreas, der zwischen seiner Liebe zu Peter und seiner Angst, ihn zu verlieren, hin- und hergerissen ist, fühlt sich überfordert und alleingelassen. Aber auch Peter macht sich Sorgen um Andreas, will ihn beschützt wissen, ihm das Gefühl geben, dass alles in Ordnung ist. Dann verschlimmert sich der Zustand von Peter …

Im Zimmer wird es still erzählt auf eindrucksvolle Weise von zwei Menschen, die sich lieben, gegen alle Widerstände kämpfen und am Ende wissen, dass sie zusammen gehören.

 

Benjamins Gärten, Roman, Debütverlag 2010

Nach dem Tod seiner Eltern lebt der 19- jährige Benjamin allein in seinem Elternhaus. Verhaftet in seinen Erinnerungen, lässt er sich treiben, ohne zu wissen, was er mit seinem Leben anfangen will. Auch wenn er in seinem Heimatdorf keine Perspektive für sich sieht, ist er eingesponnen in die Natur und die idyllische Umgebung. In die Großstadt zu ziehen kann er sich nicht vorstellen. Doch eines Tages taucht in der leer stehenden Villa der geheimnisvolle Marek auf. Benjamin muss sich entscheiden ...

 

Daniel und Ismael - schwule Liebesgeschichten, eBook 2012

Daniel und Ismael begegnen sich, als beide von Familienfeiern fliehen. Daniel findet auf den ersten Blick Gefallen an dem hübschen Ismael, doch die Familie des schüchternen Jungen gehört einer Sekte an, die mit Schwulsein so gar nichts im Sinn hat.

Diese Erzählung wird ergänzt von drei Kurzgeschichten.
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